
OZ-Podiumsdiskussion zum geplanten Steinkohlekraftwerk in Lubmin

Die Kohle spaltet

Monika
Skrock (63)
aus Hans-
hagen:
Für das Kraft-
werk spricht,
dass dadurch
Arbeitsplätze
geschaffen
werden. Ich
hoffe jedoch,
dass die
Kohleverstro-
mung um-
weltfreund-
lich erfolgt.

Siegfried
Lietz(73) aus

Potthagen:
Die Kraftwerks-
Technologie ist
veraltet. Das
Projekt wäre in
Dänemark nicht
mehr zulässig.
Stattdessen
sollte lieber in
die Forschung
für schadstoff-
arme Technolo-
gien investiert
werden.

Katja Hertelt
(25) aus
Greifswald:
Ich habe mich
noch nicht zu
einer klaren
Meinung
durchgerun-
gen. Für das
Kraftwerk
sprechen die
Arbeitsplätze,
dagegen die
Auswirkun-
gen auf die
Umwelt.

Roland Sei-
del (48) aus
Greifswald:

Ich arbeite im
Rostocker

Kohlekraft-
werk und
bin dafür,

dass auch in
Lubmin ein

solches
gebaut wird.
Es gibt keine

Alternative
zur Kohle.

Marlene-Elisa-
beth Petzoldt
(64) aus
Ahrendsee:
Wir müssen
uns was Neues
einfallen lassen
zur Stromge-
winnung. Mit
Kohle sitzen
wir auf einem
angesägten
Ast. Aus
Umweltschutz-
gründen bin
ich gegen den
Meiler.

Von AXEL MEYER

Greifswald (OZ) Monika
Skrock war noch unentschlos-
sen, als sie am Dienstagabend
den altehrwürdigen Dom
St. Nikolai im Herzen der Han-
sestadt Greifswald betrat. Sie
sei zwar dagegen, dass in Lub-
min Steinkohle zu Strom ver-
feuert werde, sagte die 63-Jäh-
rige. Aber die Arbeitsplätze in
dem Kraftwerk seien natürlich
wichtig für die Region.

Pro oder contra Steinkohle-
kraftwerk? Um sich dazu eine
Meinung zu bilden, war Frau
Skrock aus Hanshagen (etwa
acht Kilometer von Lubmin
entfernt) zu der Podiumsdis-
kussion „Steinkohlekraftwerk
in Lubmin – Jobs contra Um-
welt?“ gekommen. Im Dom
diskutierten Befürworter und
Gegner das Für und Wider des
geplanten Meilers auf dem
von der OSTSEE-ZEITUNG or-
ganisierten Forum.

Das Steinkohlekraftwerk in
Lubmin. „Kein anderes The-
ma hat das Land in den ver-
gangenen Monaten derart be-
wegt, emotionalisiert, aber
auch gespalten“, sagte zu Be-
ginn OZ-Redakteur Jörg Köp-
ke, der die Diskussionsrunde
gemeinsam mit seinem Kolle-
gen Thomas Schwandt mode-
rierte. Was wiegt schwerer?
Arbeitsplätze in einer struktur-
schwachen Region auf der ei-
nen Seite oder gravierende
Folgen durch den Meiler für
Tourismus, Umwelt und Ge-
sundheit auf der anderen?

Für Dr. Klaus Kühnemann,
Bürgermeister von Lubmin,
war die Antwort klar. „Der
Standort braucht Industriean-
siedlungen, die Region Ar-
beitsplätze und Steuereinnah-
men.“ Aber das Steinkohle-
kraftwerk wäre dafür die fal-
sche Lösung. Die Region stehe
für Wellness, Gesundheit und
Urlaub. Ein Kohlemeiler passe
da überhaupt nicht rein.

Dr. Stephan Rudolph schüt-
telte den Kopf. „Mecklen-
burg-Vorpommern als Ge-
sundheits- und Tourismus-
land sowie als Energiestand-
ort – das sind keine Gegensät-
ze“, betonte der Staatssekre-
tär im Schweriner Wirtschafts-
ministerium. Das Land brau-
che die Jobs. MV weise eine
um 60 Prozent geringere In-

dustriedichte auf als die alten
Bundesländer. Im Kraftwerk
würden nicht nur 140 Jobs ent-
stehen, sondern weitere 600
beispielsweise in Dienstleis-
tern und Wartungs-
firmen.

Das einseitige
Jobargument woll-
ten die Kraftwerks-
gegner nicht gelten
lassen. Eine große
Gefahr für Arbeits-
plätze im Touris-
mus sah Chris La-
bouvie von der Bür-
gerinitiative „Kein
Steinkohlekraft-
werk Lubmin“. Je-
der sechste Job der
Region sei in dieser
Branche angesiedelt. Ein Zu-
hörer ergänzte, dass von den
140 geplanten Kraftwerksjobs
zudem nur 30 für Menschen
aus der Region vorgesehen sei-
en. Er wisse das, schließlich

sei er Personalberater bei der
Agentur für Arbeit.

Dr. Kühnemann pochte auf
ein Gutachten, laut dem der
Tourismus der Region sehr

wohl negativ beein-
flusst werde durch
den Meiler. „Da
muss ich als Bürger-
meister natürlich
auf die Barrikaden
gehen – wir sind
schließlich ein See-
bad.“

Für den däni-
schen Energiekon-
zern Dong Energy,
der das Kraftwerk
in Lubmin bauen
will, war Projektlei-
ter Peter Gedbjerg

in der Runde dabei. Er ver-
wies auf das Anfang der
90er-Jahre bei Rostock errich-
tete Kohlekraftwerk. Damals
sei ebenfalls vom Zusammen-
bruch des Tourismus gespro-

chen worden. „Aber das ist
nicht geschehen.“ Er zeigte
sich davon überzeugt, dass
die Lubminer Anlage dem
Tourismus nicht schade.

Für seine Ausfüh-
rungen erntete
Gedbjerg erregte
Zwischenrufe aus
dem Publikum. Ein
Hotelier von der In-
sel Usedom be-
fürchtete „Tausen-
de Arbeitslose“, da
die Urlauber we-
gen des Meilers
bald ausblieben.
Zudem würden auf
Usedom andere Be-
dingungen gelten
als etwa in Rostock.

Gedbjerg winkte unbeein-
druckt ab. „Es ist gefährlich,
solche Schreckensszenarien
ohne Dokumentation aufzu-
machen.“ Die Region werde
durch das 1600-Megawatt-

Kraftwerk nicht nachhaltig
durch Lärm, Staub oder Emis-
sionen belastet. Auch die Be-
lastung mit Quecksilber liege
weit unterhalb des Grenzwer-

tes. Bis 2050 wolle
Dong Strom unab-
hängig von fossilen
Brennstoffen produ-
zieren. „Bis dahin
brauchen wir die
Steinkohle, um den
Energiebedarf zu
decken.“

Bis 2020 sollen in
Deutschland alle
Atomkraftwerke so-
wie veraltete Kohle-
kraftwerke abge-
schaltet werden.
Nach Angaben des

Energieexperten Prof. Fried-
rich Wagner entstehe bis da-
hin eine Stromversorgungs-
lücke in Höhe von 50 Giga-
watt. „Das ist gut die Hälfte
der Gesamtstromproduktion

in Deutschland“, so der Kern-
fusionsforscher vom Greifswal-
der Max-Planck-Institut für
Plasmaphysik. Die Lücke gel-
te es zu schließen. Aber wie?

„Wir werden um die Kohle
nicht herumkommen“, sagte
Wagner. Trotz Steigerung bei
Strom aus Windenergie und
Photovoltaik bleibe eine Diffe-
renz. Zudem würden die Gas-
preise weiter hochgehen.
„Wir brauchen Gas zum Hei-
zen und in zunehmendem
Maß zum Autofahren.“ Daher
sei man bis mindestens 2040
auf Steinkohle angewiesen,
denn der Energieverbrauch
werde weiter steigen.

Das stellte Jürgen Suhr,
Sprecher des Landesverban-
des von Bündnis 90/Die Grü-
nen, jedoch in Frage. Die Ver-
sorgungslücke sei unter ande-
rem durch eine spürbare Redu-
zierung des Stromverbrauchs
durchaus in den Griff zu be-
kommen. Zudem werde die
Weiterentwicklung regenera-
tiver Energien unterschätzt.
„Mecklenburg-Vorpommern
hat dabei eine Vorreiterrolle.“

Dazu könnte auch Lubmin
beitragen. Laut Staatssekretär
Rudolph gebe es „ganz kon-
krete Gespräche“ für Ansied-
lungen mit insgesamt 950 Ar-
beitsplätzen, die mit dem Koh-
lekraftwerk nichts zu tun hät-
ten. Eine der avisierten Fir-
men wolle am Standort Kom-
ponenten für Photovoltaik-An-
lagen produzieren.

Empörung schlug Rudolph
entgegen, als er sich in mehre-
ren Antworten beharrlich auf
das rechtsstaatliche Prüfver-
fahren für den Meiler berief.
Die Bürger fühlten sich ausge-
grenzt. Das Land führe dem In-
vestor bei dem Antrag die Fe-
der, lautete ein Vorwurf.

Trotz der harten Fronten
zwischen Befürwortern und
Gegnern wurde die Diskus-
sion auf dem Podium sachlich
geführt. Monika Skrock hörte
viele neue Argumente, die sie
schließlich zu einer klaren
Meinung bewogen. „Ich bin
jetzt dafür, dass das Kraftwerk
gebaut wird“, sagte sie nach
der Veranstaltung. Vor allem
Gedbjergs Argumente einer
schadstoffarmen Anlage hät-
ten sie überzeugt.
Info: Bildergalerie unter
www.ostsee-zeitung.de

Energie
schadstoffarm
produzieren

Das Podium (v. l.): Prof. Friedrich Wagner (Max-Planck-Institut für Plasmaphysik), Chris Labouvie (Bürgerinitiative „Kein Steinkohlekraftwerk Lubmin“), Dr. Stefan Rudolph (Wirtschaftsstaatssekretär), Jörg Köp-
ke (OZ-Redakteur), Thomas Schwandt (OZ-Redakteur), Dr. Klaus Kühnemann (Bürgermeister Lubmin), Peter Gedbjerg (Dong-Projektleiter) und Jürgen Suhr (Sprecher der Grünen in MV).  Fotos: F. Söllner

In einer heißen Debatte über das geplante Kraftwerk in Lubmin
stritten Gegner und Befürworter im Greifswalder Dom

darüber, wie Stromerzeugung und Tourismus zusammenpassen.

Befürworter und Gegner: Der Greifswalder Dom St. Nikolai war am Dienstagabend mit rund 600 Zuhörern gut gefüllt.

„Die Region
steht für

Gesundheit –
ein Meiler
passt da

nicht rein“
Dr. Klaus Kühnemann,
Bürgermeister Lubmin
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„Tourismus
und Industrie
müssen kein
Widerspruch

sein.“
Dr. Stefan Rudolph,

Staatssekretär im
Wirtschaftsministerium
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